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ANZEIGE

n der Tübinger Stadtbücherei
kann man seit neuestem auch
Gebrauchsgegenstände wie
Akkuschrauber oder eine

Nähmaschine ausleihen, Zeit-
schriften in einer Cafeteria lesen,
und der Kinderbereich bietet sich
als Müttertreff oder auch als Ku-
schelecke zum Vorlesen an.

Anderswo geht die Öffnung der
öffentlichen Bibliotheken noch
ein paar Schritte weiter. Der Vor-
trag des finnischen Architekten
Antti Nousjoki am Dienstag in der
Reihe „Architektur heute“ im
Kupferbau wies ihnen den Cha-
rakter einer „utopischen urbanen
Landschaft“ zu, soll heißen: die
Bibliothek als Ort, an dem die
Stadtgesellschaft sich in ihrer
Vielfalt begegnet.

Volksbildung als Tradition
Die 2018 eröffnete Innenstadtbib-
liothek „Oodi“ in Helsinki, die
vom dortigen Architekturbüro
ALA (Nousjoki ist einer der Part-
ner) und mit intensiver Beteili-
gung aus der Bevölkerung geplant
wurde, ist so ein in die Zukunft
weisendes Beispiel. Die große Be-
deutung, die öffentlichen Biblio-
theken in den skandinavischen

I
Ländern mit ihrer starken Traditi-
on der Volksbildung zukommt,
zeigt schon der Standort: Sie liegt
repräsentativ an einem Park, mit
Blick auf das Parlamentsgebäude,
in der Nachbarschaft anderer Kul-
turbauten und des Hauptbahn-
hofs.

Eigenartiger Zufall, dass in ei-
nem internationalen Architekten-
wettbewerb unter mehr als 500
Beiträgen ausgerechnet ein Büro
mit Sitz in Helsinki den Zuschlag
erhielt? Vielleicht hatte ALA ein-
fach das beste Gespür für die neu-
en Bedürfnisse der in den letzten
Jahrzehnten dynamisch aufge-
blühten finnischen Hauptstadt.

Bücher nur als Ausstellungsstück
Mit einer auffälligen, einladenden
Geste öffnet sich die Fassade zum
Vorplatz. Eine geschwungene holz-
verkleidete Wand saugt Besucher
geradezu ein. „Plaza“ nennt der Ar-
chitekt die offene Eingangsebene
mit Informationstheke, Restaurant,
Kino und einer Sitztreppe, auf der
sich Jugendliche in Gruppen fläzen
und gemeinsam in ihre Laptops
schauen. Bücher sind hier bis auf
ein paar Ausstellungsstücke keine
zu sehen. Der Raum unter der her-

untergezogenen Decke wird auch
für Konzerte genutzt.

Ruhige Umgebungen für die
konzentrierte Beschäftigung fin-
den sich im blickdichten zweiten
Obergeschoss. Hier können in ei-
nem Musikstudio elektronische
Soundtracks komponiert werden,
Arbeitsgruppen tagen, man kann
an Schreibtischen mit und ohne
Terminals arbeiten, sich auf ein Ex-
amen vorbereiten oder im „Game
Room“ mit anderen Computer-
spiele machen.

100 000 Titel im Bestand
Eine völlig andere, luftig-helle
Landschaft bietet sich auf dem
gläsernen „Oberdeck“, über das
sich ein Dach in weichen Wellen
legt. Hier sind nun tatsächlich Bü-
cherregale zu sehen Sie stehen so
niedrig im Raum, dass Erwachse-
ne locker darüber hinwegsehen
können. 100 000 Bücher werden
als Bestand von Oodi angegeben.
Das ist nicht überwältigend (die
Stadtbibliothek Stuttgart beziffert
ihren auf über eine halbe Million,
für alle Medien; die Tübinger
Universitätsbibliothek zählt weit
mehr als drei Millionen Titel).

Das Gehäuse versteht sich

eben mehr als ein angenehmer
Aufenthalts-, Studier- und Begeg-
nungsort, in dem jeder und jede
ihren Lieblingsplatz finden, Lese-
sessel, gepolsterte Höhle, Rampe
oder Liegestuhl auf der Dachter-
rasse; von „tausend verschiede-
nen Mini-Locations“ spricht der
Architekt. Die Nutzungszahlen
geben der Konzeption Recht: Die
Bibliothek, die vom frühen Mor-
gen bis zum späten Abend geöff-
net ist, zählt im Schnitt fast zehn-
tausend Besucher am Tag. Sie ist
quer durch die Generationen zu
einem Ort der Identifikation ge-
worden.

High quality space
Auf den Bildern, die Nousjoki zeig-
te, war das zu sehen, jedoch war
nicht zu hören, ob es manchmal
auch laut ist. Der Architekt verwies
auf die beruhigende und integrie-
rende Wirkung des „high quality
space“, eine Ästhetik, die alles
wohltuend zusammenbindet.

Die Bücher sind Nebensache
Architektur heute Wie Bibliotheken zu medialen Kreuzungspunkten der vielfältigen urbanen
Gesellschaft werden. Von Ulrike Pfeil

Info Im nächsten Vortrag der Reihe
spricht am Dienstag, 15. November, Nils
Ole Brandtzæg aus Oslo über „Public
Spaces – New and Transformed Pro-
jects“. 20.15 Uhr, Kupferbau, Hörsaal 22.

Die Innenstadtbibliothek „Oodi“ in Helsinki punktet mit futuristischer Architektur in bester Lage. Bild: Tuomas Uusheimo

Tübingen. Aus Handknochen frü-
herer Menschen können viele In-
formationen über deren Arbeit
und Alltagsleben gewonnen wer-
den. Das haben Dr. Alexandros
Karakostis vom Institut für Natur-
wissenschaftliche Archäologie
der Universität Tübingen und Dr.
Gerhard Hotz, Kurator für Anth-
ropologie am Naturhistorischen
Museum Basel, erstmals gezeigt.

Bei der Untersuchung von
Handskeletten früherer Arbeite-
rinnen und Arbeiter aus dem 19.
Jahrhundert vom Basler Spital-
friedhof wandten die Forscher ei-
ne als „V. E. R. A.“ bezeichnete
Methode an: Die Handskelette
wurden in einer virtuellen 3-D-
Analyse untersucht, die alltägli-
chen Arbeiten, die die Menschen
mit ihren Händen verrichteten,
rekonstruiert und die Ergebnisse
mit den jeweiligen dokumentier-
ten Lebensgeschichten vergli-
chen. „Dieser Ansatz beruht auf
der 3-D-Untersuchung der Kno-
chen, insbesondere der Stellen, an

denen zu Lebzeiten die Muskeln
ansetzten“, sagt Alexandros Kara-
kostis, der Hauptautor der Studie,
der diesen neuen Ansatz entwi-
ckelt hat.

Gesellschaft verstehen
Die Ergebnisse der Forscher, die
im American Journal of Biological
Anthropology veröffentlicht wur-
den, zeigten eine klare ge-
schlechtsspezifische Arbeitsauf-
teilung während der Industriali-
sierung, einer der prägendsten Pe-
rioden moderner Gesellschaften.
Bei den Frauen, die als Hausange-
stellte oder in der Fabrik gearbei-
tet hatten, stellten die Forscher
ein sehr weites Spektrum bei der
Ausformung – oder Morphologie
– der Handknochen fest. „Dies
entsprach den vielfältigen Aufga-
ben und wechselnden Arbeiten,
die zu dieser Zeit üblich waren“,
sagt Karakostis. Bei Frauen, die
spezifischere Beschäftigungen
hatten, wie Näherinnen und
Schneiderinnen, hätten die Hand-

knochen andere Ausprägungen
aufgewiesen.

Ähnliche Ergebnisse erhielten
die Forscher bei den untersuch-
ten Männern, mit „geschlechts-
spezifischen“ Berufen. „Zum Bei-
spiel fanden wir bei Bauarbeitern
bestimmte Skelettmerkmale, die

schwere Arbeit und festes Zupa-
cken widerspiegelten“, so der
Wissenschaftler. „Handknochen
von Männern, die mehr feinmo-
torische Arbeiten verrichteten,
wiesen mehr Merkmale auf, die
sich durch häufige Präzisions-
greifbewegungen von Daumen

und Zeigefinger herausbilden.“
Um zu verstehen, wie sich unsere
Gesellschaft entwickelt hat, sei es
wichtig, die Geschichte der ge-
schlechtsspezifischen Arbeitstei-
lung zu rekonstruieren, sagt Ka-
rakostis.

Bisher sei es in der Anthropo-
logie schwierig gewesen, die Me-
thoden zur Untersuchung ge-
schlechtsspezifischer Arbeit zu
überprüfen, da kaum Skelette von
Frauen vorhanden waren, über
deren Aktivitäten zu Lebenszei-
ten Näheres bekannt war. Gene-
rell gebe es wenige Archivbelege
über die Beschäftigung von Frau-
en in vergangenen Jahrhunder-
ten. Dies habe auch damit zu tun,
wie frühere Gesellschaften deren
Arbeit wahrnahmen.

Einzigartige Dokumentation
Karakostis und Hotz nutzten für
ihre Studie Funde und Daten aus
dem Projekt Basel Spitalfriedhof,
das über identifizierte Skelette,
zugehörige Krankenakten und

dokumentierte Lebensgeschich-
ten Einblicke in die Lebensbedin-
gungen der Basler Unterschicht
im 19. Jahrhundert gestattet. Die
Forscher führten ihre anthropo-
logische Studie an den Handkno-
chen von Arbeiterinnen aus der
Unterschicht im frühindustriel-
len Basel durch. Die Skelettteile
und das große Archivgut, die mit
jeder dieser Personen verbunden
sind, seien über 15 Jahre hinweg
sorgfältig untersucht und von ei-
ner großen Zahl von Freiwilligen
im „Citizen Science Basel Pro-
ject“ unter der Leitung von Ger-
hard Hotz zusammengetragen
worden.

„Die Ergebnisse bieten auf-
schlussreiche Einblicke in das
tägliche Leben von Frauen und
Männern der Arbeiterklasse im
frühindustriellen Basel und zei-
gen, wie vielversprechend unsere
Methoden allgemein für die Er-
forschung des Lebens früherer
Menschen sind“, betont
Karakostis. ST

Handknochen geben Einblicke in Arbeit
Forschung Der Basler Spitalfriedhof lieferte wichtige Erkenntnisse für Tübinger Forscher.

Skelett einer Frau aus dem 19. Jahrhundert, von der dokumentiert ist,
dass sie als Schneiderin in Basel arbeitete. Ihre spezialisierte Tätigkeit
spiegelt sich an den Handknochen wider. Bild: Alexandros Karakostis

St. Martin in St. Pankratius
Bühl. Am heutigen Freitag, 11. No-
vember, veranstaltet die Kirche St.
Pankratius ab 18 Uhr im Pfarrhof
ein Familienprogramm anlässlich
des Martintags. Nach einem
Schattenspiel mit Szenen aus dem
Leben des heiligen Martin, gibt es
einen Laternenumzug mit Mar-
tinsreiter. Im Anschluss kann am
Martinsfeuer gegrillt werden.

Maria 2.0-Feier in St. Johannes
Tübingen. Die besondere Tübinger
Predigtreihe Maria 2.0 endet am
Sonntag, 13. November, um 11 Uhr
mit einem Gottesdienst in St. Jo-
hannes zum Motto: „Kein Stein
bleibt auf dem anderen“. Anschlie-
ßend ist Gelegenheit zum Aus-
tausch bei Kaffee und Hefezopf.

Notizen

Kaninchen und Vogel-Exoten
Pfrondorf. Der Kleintierzuchtver-
ein Pfrondorf veranstaltet am
Samstag, 12. November, 10 bis 18
Uhr, sowie am Sonntag, 13. No-
vember, 10 bis 16.30 Uhr, eine Ka-
ninchen- und Geflügelausstellung.
Die Schau ist Karl-Martin Lang
zum Gedächtnis gewidmet. Es
gibt eine Jugendkaninchenschau
des Kreisverbands und eine Wer-
beschau des Vogelvereins Kanaria
und Exoten 03 Reutlingen.

„Style Again“ an der GSS
Tübingen. Am heutigen Freitag, 11.
November, öffnet an der Ge-
schwister-Scholl-Schule die Klei-
dertauschbörse „Style Again“.
Von 13.30 bis 16 Uhr gibt es im Foy-
er gut erhaltene Klamotten. Jedes
Teil für 1 Euro. Wer Kleidung mit-
bringt, kann bis zu drei Teile ein-
tauschen. Um Musik kümmert
sich ein DJ.

Notizen

Tübingen. Im Katholischen Ge-
meindezentrum St. Johannes
(Bachgasse 5) wird am Samstag, 12.
November, nach behutsamer Ein-
stimmung und schrittweiser Hin-
führung gemeinsam ab 14.30 Uhr
eine biblische Geschichte „ge-
spielt“. Auf diskrete und spieleri-
sche Weise unterstützt Bibliodra-
ma die Berührung zwischen der
persönlichen Lebenssituation und
der biblischen Geschichte. Im
Schutz der selber gewählten Rolle
kann man relativ ungeniert neue
Schritte probieren und neue Erfah-
rungen machen – und in der nach-
träglichen Reflexion für sich ent-
decken, was diese Erfahrungen für
den persönlichen Glaubensweg
konkret bedeuten. Der Nachmittag
endet gegen 17.30 Uhr, die Teilnah-
me ist kostenlos. Weitere Informa-
tionen: clemens.ruhnau@gmx.de;
eine Anmeldung ist erwünscht.

Bibel-Geschichte
nachspielen

Berlin/Tübingen. Der SPD-Bun-
destagsabgeordnete und Sprecher
der Arbeitsgruppe Arbeit und So-
ziales seiner Fraktion Martin Ro-
semann erklärte zum am Don-
nerstag im Bundestag beschlosse-
nen Bürgergeld: „Die größte Sozi-
alreform seit knapp 20 Jahren
wurde heute vom Bundestag ver-
abschiedet. Mit dem neuen Bür-
gergeld leiten wir einen Kultur-
wandel ein.“ Jetzt liege es am Bun-
desrat, „sich der staatspolitischen
Verantwortung zu stellen und die
Grundsicherung an die Arbeits-
marktrealität anzupassen“. Das
Bürgergeld sei ein modernes Inst-
rument der finanziellen Grundsi-
cherung, beruflichen Weiterbil-
dung und der nachhaltigen Integ-
ration in den deutschen Arbeits-
marktes. Qualifizierungs- und Un-
terstützungsangebote, basierend
auf den individuellen Stärken der
Menschen, seien dabei der Schlüs-
sel zum Erfolg. „Zudem wird mit
der Ausgestaltung von Vertrau-
enszeit, Karenzzeit und Schonver-
mögen für mehr Leistungsgerech-
tigkeit und Respekt vor Lebens-
leistung gesorgt.“ Es seien vor al-
lem langjährig Beschäftigte, die
von den Karenzzeiten und dem
Schonvermögen profitieren. Ro-
semann widersprach Aussagen
aus der CDU: „Bürgergeld heißt
nicht, dass sich Arbeit nicht mehr
lohnt.“ Auch die Erhöhung des
Kindergelds auf 250 Euro und die
Verdopplung des Wohngelds auf
durchschnittlich 370 Euro ab 1. Ja-
nuar hob Rosemann hervor.

Auch Christian Kühn, Grünen-
Bundestagsabgeordneter, lobte
die Beschlüsse. „Das Bürgergeld
ist die größte sozialpolitische Ar-
beitsmarktreform seit der Agenda
2010.“ Es „bietet Menschen, die in
Notlagen geraten sind, Sicher-
heit.“ Das Wohngeld-Plus-Gesetz
sende „das Signal, dass die Bun-
desregierung niemanden in dieser
Krise im Stich lässt“. ST

Rosemann lobt
Reformen
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